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Johannes der Täufer und die Tonleiter 
Der Johannes-Hymnus: Ursprung für die Notenschrift

Mit dem Johanni-Tag im Juni kommt die Sommersonnenwende. Die wenigs-
ten wissen, dass mit Johannes dem Täufer ein Fachgebiet verbunden ist, 
das zumindest indirekt auf ihn zurückgeht. Es ist die Musik, und hier genau-
er, die Solmisation. Dabei handelt es sich um die Bezeichnung der Notenna-
men, wie sie in vielen Ländern der Welt genutzt wird.

Der Benediktinermönch Guido von Arezzo (992–1050) war auch Musik-
theoretiker und Lehrer. Er suchte für seine Schüler nach einem System, das 
das Singen und Erkennen der Töne erleichtern sollte. Die gesungenen Cho-
räle waren bis zu jener Zeit vor allem mündlich tradiert und wurden nach 
unterschiedlicher Singweise vorgetragen. Aus der griechischen Tradition 
entstanden die sogenannten Kirchentonarten bzw. Modi, die bis heute noch 
bestehen. Sie folgen keiner klaren Einteilung nach Dur oder Moll, weisen 
aber bestimmte Charakteristika auf. Guido von Arezzo hielt die Charak-
teristika in den Modi fest und begann, sie zu systematisieren: Es gab den 
Grundton, dazu einen weiteren Hauptton sowie einen bestimmten Tonum-
fang.  

Silben aus dem Johannes-Hymnus
Der Johannes-Hymnus ist Bestandteil des Stundengebetes am Festtag Jo-
hannes des Täufers. Die Worte werden dem Mönch Paulus Diaconus (ca. 
720–799) zugeschrieben. Die erste Strophe lautet:

Ut queant laxis / resonare fibris / mira gestorum / famuli tuorum / solve 
polluti / labii reatum, sancte Ioannes. Es heißt darin sinngemäß: Der Lob-
preis Gottes und seiner Wundertaten (mira gestorum) soll durch die Schüler 
erklingen, mit lockerer Stimme (laxis fibris) vorgetragen, und mit der Bitte 
an den heiligen Johannes, die Schuld der befleckten Lippen (polluti labii) zu 
lösen. Der letzte Vers deutet auf Zacharias hin, der stumm geworden war, 
weil er den Worten des Engels nicht geglaubt hatte, und der wieder spre-
chen konnte, als Johannes geboren wurde (vgl. Lk 1,5–64).

Doch wie kam es zu der eigenwilligen Verteilung der Silben aus dem Hym-
nus zur Bezeichnung der Tonhöhe? Die einstimmigen Melodien wurden im 
System einer sechsstufigen Tonleiter, dem Hexachord, gesungen, bei dem 
Ganzton- und Halbtonschritte festgelegt waren. Damit man bei unbekann-
ten Melodien diese Tonschritte besser erkennen konnte, brauchte man eine 
entsprechende Notation. Guido von Arezzo unterlegte die sechs Töne mit 
bestimmten Silben. So wusste man stets, wo der so wichtige Halbtonschritt 
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zu singen war. Um hier ein verlässliches System zu entwickeln, griff Gui-
do von Arezzo auf einen Hymnus zurück: den Johannes-Hymnus aus dem 
8. Jahrhundert, zu dem er vermutlich selbst auch die Melodie schrieb. Ganz 
pragmatisch führte er die Melodie so, dass die Anfangssilbe des nächsten 
Halbverses mit dem nächsten Ton in der „Leiter“ begann. Dieses System 
übertrug er auf jede Melodie, indem er die Anfangssilbe gleichsam auf die 
Stufe schob, bei der der Grundton lag. Auf diese Weise wusste man immer, 
wo der Grundton, der ebenso wichtige Nebenton und der Halbton lagen – 
ein geniales Prinzip, um unbekannte Melodien zuverlässig singen zu lernen. 
Die Silben waren ebenso zuverlässig die gleichen: Ut – re – mi – fa – sol – la. 

Aus der ersten Silbe Ut wurde später Do; außerdem wurde ein siebter 
Ton ergänzt, das si (für Sancte Ioannes) als Leitton zur Oktave. Es entstand 
ein Notationssystem, das nicht absolut ist wie das den meisten Menschen 
hierzulande vertraute, eigentlich eine alphabetische Notation nach c – d – e 
– f – g usw., sondern relativ, weil man immer die Funktion der Töne in einer 
Melodie und der musikalischen Komposition erkennt.

Liturgische Praxis
Für die Sängerschüler zur damaligen Zeit war der Johannes-Hymnus ver-
mutlich tägliche Praxis. Wenn sie die richtige Tonhöhe suchten, mussten sie 
nur die Worte des Hymnus und die Anfangssilbe des Halbverses kennen. Die 
Solmisation war ein System, um den Ton zu treffen und singen zu lernen.

Der Stil der Gesänge orientierte sich immer am Text: Es gab einen (sylla-
bischen) Lesestil für die Lesungen aus der Heiligen Schrift, wo die Textdar-
stellung im Vordergrund stand, d. h. nahezu jede Silbe auf einem eigenen 
Ton gesungen wurde, und einen melodiös gestalteten (melismatischen) 
Gesangsstil, eine Form, in der sich eine Sprechsilbe über mehrere Töne er-
streckte. Die Musik war immer Ausdruck dessen, wovon die Rede war, und 
die Singweise sollte den Sinn der Worte verstärken. Bis heute ist dies die 
Intention des liturgischen Gesangs. In verschiedenen „Tönen“ kann das 
Evangelium gesungen werden, und auch in Messordinarien gibt es einfache-
re und schwierigere Singweisen.

Hält man sich vor Augen, wie viel Wert darauf gelegt wurde, dass die Töne 
auch richtig gesungen wurden, sollte dies auch heute geschätzt werden und 
in den Gesängen zum Ausdruck kommen. Vielleicht kann das Wissen über 
die Entstehung der Gesangspraxis zum Lob Gottes eine Anregung sein, die 
lateinischen Gesänge zu pflegen und die Worte besonders aufmerksam und 
bewusst zu singen.  Lioba Faust
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7. Sonntag der Osterzeit
1. L Apg 7,55–60; 2. L Offb 22,12–14.16–17.20; Ev Joh 17,20–26 (Lekt. III/C, 217)

Zur Eröffnung	 GL 334,1–2 (O Licht der wunderbaren Nacht)

Einführung
Der heutige Sonntag ist ein spannendes Dazwischen: Jesu Himmelfahrt ist 
gerade vorbei, die Erfahrung der Sendung des Heiligen Geistes noch nicht 
richtig greifbar. Bleibt Jesus Christus auch noch nach der Auferweckung bei 
den Jüngern, bei uns? Wenden wir uns voll Vertrauen Gott zu, dem Himmel 
und Erde unterstellt sind. Suchen wir seine Nähe im Wort, im Brot und in 
unseren hier versammelten Mitmenschen. Bitten wir in diesen Tagen be-
sonders um die belebende Kraft des Heiligen Geistes!

Kyrie-Rufe	 mit GL 155
Jesus Christus, du bist heimgegangen in die Herrlichkeit des Himmels. 
Du lässt uns aber nicht als Waisen zurück.
Der Heilige Geist ist das tröstende Geschenk deiner Gegenwart. 

Tagesgebet	 Vom Tag (MB 191)
Allmächtiger Gott, wir bekennen, dass unser Erlöser bei dir in deiner Herr-
lichkeit ist. Erhöre unser Rufen und lass uns erfahren, dass er alle Tage bis 
zum Ende der Welt bei uns bleibt, wie er uns verheißen hat. Er, der in der 
Einheit des Heiligen Geistes mit dir lebt und herrscht in alle Ewigkeit.

Fürbitten
Lasst uns wie Jesus unsere Augen zum Himmel richten und um Gottes Geist 
der Einheit bitten:

	✧ Für Politiker und Politikerinnen, die in unserer auseinanderdriftenden 
Gesellschaft Einfluss haben, um Achtung vor der Würde jedes Menschen 
und den Willen zu einem demokratischen Miteinander.
Du Geist der Einheit: Wir bitten dich, erhöre uns.

	✧ Für Christen und Christinnen, die unter der gespaltenen Christenheit lei-
den und sich für die Einheit in Vielfalt in der Ökumene engagieren, um 
Geduld im Umgang miteinander.

	✧ Für Paare und Familien, deren Alltag von Zwietracht und Streitigkeiten 
geprägt ist, um mehr Gelassenheit und Versöhnungsbereitschaft. 

	✧ Für unsere Verstorbenen, auf deren Wiedersehen in der himmlischen 
Stadt wir hoffen, um Vollendung im ewigen Reich des Friedens.

Menschenfreundlicher Gott, wo du bist, da ist Himmel. Darüber sind wir 
froh und danken dir, heute und alle Tage bis in alle Ewigkeit.

Barbara Palm-Scheidgen


